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will Hemdlein, Rock, Wams und Höslein für sie nähen, auch jedem ein
Paar Strümpfe stricken; mach' du jedem ein Paar Schühlein dazu". Der
Mann war das wohl zufrieden. Abends, wie sie alles fertig hatten, legten
sie die Geschenke statt der zugeschnittenen Arbeit zusammen auf den Tisch
und versteckten sich dann, um mit anzusehen, wie sich die Männlein dazu
anstellen würden. Um Mitternacht kamen sie herangesprungen und wollten
sich gleich an die Arbeit machen; als sie aber kein zugeschnittenes Leder,
sondern die niedlichen Kleidungsstücke fanden, verwunderten sie sich erst,
dann aber bezeigten sie eine gewaltige Freude. Mit der größten Geschwin¬
digkeit zogen sie sich an, strichen die schönen Kleider am Leib und sangen:

„Sind wir nicht Knaben glatt und fein?
Was sollen wir länger Schuster sein!"

Dann hüpften und tanzten sie und sprangen über Stühle und Bänke.
Endlich tanzten sie zur Thüre hinaus. Von nun an kamen sie nicht
wieder; dem Schuster aber ging es wohl, so lange er lebte, und es
glückte ihm alles, was er unternahm.

18. Der Froschkönig oder der eiserne Heinrich. (Aus Hessen.)
Von den Brüdern Grimm. Kinder- und Hausmärchen. Göttingen, 1857.

In den alten Zeiten, wo das Wünschen noch geholfen hat, lebte ein
König, dessen Töchter waren alle schön; aber die jüngste war so schön,
daß die Sonne selber, die schon so vieles gesehen hat, sich verwunderte,
so oft sie ihr ins Gesicht schien. Nahe bei dem Schlosse des Königs lag
ein großer, dunkler Wald, und in dem Walde unter einer alten Linde
war ein Brunnen; wenn nun der Tag recht heiß war, so ging das Königs¬
kind hinaus in den Wald und setzte sich an den Rand des kühlen Brunnens,
und wenn sie Langeweile hatte, so nahm sie eine goldene Kugel, warf sie
in die Höhe und fing sie wieder; und das war ihr liebstes Spielwerk.

Nun trug es sich einmal zu, daß die goldene Kugel der Königstochter
nicht in das Händchen fiel, das sie in die Höhe gehalten hatte, sondern
vorbei auf die Erde schlug und geradezu ins Wasser hineinrollte. Die
Königstochter folgte ihr mit den Äugen nach, aber die Kugel verschwand,
und der Brunnen war tief und gar kein Grund zu sehen. Da fing sie an
zu weinen und weinte immer lauter und konnte sich gar nicht trösten. Und
wie sie so klagte, rief ihr jemand zu: „Was hast du vor, Königstochter?
Du schreist ja, daß sich ein Stein erbarmen möchte". Sie sah sich um,
woher die Stimme käme; da erblickte sie einen Frosch, der seinen dicken,
häßlichen Kopf aus dem Wasser streckte. „Ach, du bist's, alter Wasser-
patscher," sagte sie; „ich weine über meine goldene Kugel, die mir in den
Brunnen hinabgesallen ist". — „Laß dein Jammern," antwortete der
Frosch, „ich kann wohl Rat schassen; aber was giebst du mir, wenn ich
dein Spielwerk wieder heraufhole?" — „Was du willst, lieber Frosch,"
sagte sie, „meine Kleider, meine Perlen und Edelsteine, dazu die goldene
Krone, die ich trage". Der Frosch antwortete: „Deine Kleider, deine
Perlen und Edelsteine, deine goldene Krone, die mag ich nicht; aber


